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Tiein. Sinb biefe Svoldje etwa nicht oerfchtoffen, als bärgen
fie etwas unenblich Siebes, bas ibnen anvertraut motben,
bis 3um Tage, wo baraus wieber Sehen bricht? -Treiben
biefe 3nofpen nicfjt unhaltbar ins Sicht empor, unbetiimmert

Paul Bap, Beatenberg: Pflanzenstudie in Gips.

um einftiges Vklfen, um alle Toûe ber Sßett? Stehen fie
nicht 3uoerfid)tlid} aufrecht, oerheifjenb, baff Tob nur bc=

beute: Vorbereitung, Sammlung für neues Sehen? Daoon
reben biefe Steine alte. Das einemal ift's eine Vofe,
Die ruheoolt Des tlufgeljns wartet. Dann ein bängenOes
Vehrenïorn, aus Deffen hülfen bie Samen falten werben.
(„SBenn Das Samenforn in Die (£rbe fällt unb ftirbt, fo
treibt es oielerlei Sfrudft; ftirbt es aber nicht, fo bleibt es

allein.") SBeiterhin ftefjt Der (Entwurf eines Doppelgrabes
für SJtutter unb 5\inb: Das 3iaö flieht heim art feiner

Paul Bap, Beatennerg. Grabstein: Weizenkorn in weissem IRarmor.

SRutter Sruft; Die SCRutter umfängt es unb finît mit ihm
3tirücl in Der gröfjern SRutter (Erbe Sdjof), bem fie beibe
entfproffen finb. 3ulefct ein Stab für £>berbiesbad)er=Soh i

baten, Die an ber ©tippe ftarben. ©in Södel, auf feiner
Vorherfeite -ein Schwert, oben ein Selm, alles gatt3 einfad).
Dod) Des Södels Sinicu finb gefdjwellt wie ein Stautet,
worunter Sebenbiges fid) regt; Das Sd)wert ift wie ein 5\reu3

Paul Bap, Beatenberg: pflanzenstudic in Gips.

unb als ob SolDäteuhänbe es feft uiufrhlöffen; wo fonft
Der ttnauf ift, bricht eine Suofpe aus Dem ffiriff: bes Tobes
2BcrÏ3eug ift vom Sehen überwunüeu, bem warmen Sebcrr
Dient suletjt Dod) altes. Sold) frohe 3uoerfid)t rebet aus
biefem Stein, einem ©rabtnal, wie es bie OberDiesbadjer
Den 3t)ren nicht fdjöner errichten tonnten.

Trot3 allen Verfudjen, unfere ©rabmattunft 3U heben,
311 einer perfönlidjen Sache eines Sehen 311 machen, liegt
es auf unfern fïriebbôfen Dod) nod) feljr im Vrgen. lieber»
nommene SJtotioe von billiger Spmbolit behaupten nod)
Das Selb; troftlc-s, glaubenslos finb bie meiften. SBenit
aber eine ©rneuerung tommen foil, tann fie nur ooit jenen
toinmen, Die Sehen unb Sterben im Snnerften erlebt haben
unb bie 3raft befihen, oon Diefem ©rlebnis 311 3eugen. ©s
ift 311 wiinfdjen, bah bie Vkrbetraft Diefer Steine hier in
recht Vielen mitten möchte.

Drei fleine Stüde feffeln uns nod), ehe wir bie Stisjen
im Treppenhaus betrachten: ©in .Ueqcnbalter in Vron3e,
ein 3weig in gelbem SBadjs, wo burd) bie rounberbar ge=

fchmungenen Tanten Das Sicht burdjfdjimmert, unb ein brort=

jener ©fch.eit3weig auf grauem Steinfuf). Von ihm wirb
bie Trennung fdjwer. ©ebrungen fdfiefet er auf, in gefam=
ntelter Äraft, oon einem ©benmaf) unb einer herben Schön»
beit, bie immer neu bas Vuge ent3Üdt. V3ir ftaunen: ©ibt
es fo Schönes in Vufd) unD Saum unterer ©ärten? Sinb
wir fo blinb? ©tiidlicl) ber, Der hier Das Schauen lernt, baff
er fünf tig als Sehenber ait Die Schönheiten ber Vatur rings=
um herantritt!

9Ji. V i e h a n s.

£acf)ett ber Angelina.
©ine Teffi'ner Serienfti33e oon V3erner îlugsburger.

(Sdjiufj.)

,,3a biefes Sadjen, ôerr, hat nod) eine gait3 befoubere
SeDeutung in meinem Sehen, wie bie Stimme Der santa
Madonna," beteuerte mir ©iacomo bebeutungsooll, oaf) id)

gar nicht anbers tonnte-, als mein Sntereffe für bas V3iefo
311 beïunben unib ihn 3um ©wählen auf3uforbern, auf was
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stein. Sind diese Kelche etwa nicht verschlossen, als bärgen
sie etwas unendlich Liebes, das ihnen anvertraut morden,
bis zum Tage, wo daraus wieder Leben bricht? Treiben
diese Knospen nicht unhaltbar ins Licht empor, unbekümmert

Pg„I Nsx, »eMenverg- PtliiiirensNitliî in Sipî.

UM einstiges Welken, um alle Tode der Welt? Stehen sie

nicht zuversichtlich aufrecht, verheißend, das; Tod nur be-
deute: Vorbereitung, Sammlung für neues Leben? Davon
reden diese Steine alle. Das einemal ist's eine Rose,
die ruhevoll des Aufgehns wartet. Dann ein hängendes
Aehvenkorn, aus dessen Hülsen die Samen fallen werden.
(„Wenn das Samenkorn in die Erde fällt und stirbt, so

treibt es vielerlei Frucht: stirbt es aber nicht, so bleibt es

allein.") Weiterhin steht der Entwurf eines Doppelgrabes
für Mutter und Kind: Das Kind flieht heiln an seiner

Paul liax, veatenverg. Srabstein: VVeirenkorn in weissem Marmor.

Mutter Brust: die Mutter umfängt es und sinkt mit ihm
zurück in der größern Mutter Erde Schoß, dem sie beide
entsprossen sind. Zuletzt ein Grab für Oberdiesbacher-Sol-

baten, die an der Grippe starben. Ein Sockel, auf seiner

Vorderseite ein Schwert, oben ein Helm, alles ganz einfach.
Doch des Sockels Linien sind geschwellt wie ein Mantel,
worunter Lebendiges sich regt: das Schwert ist wie ein Kreuz

Paul Kap. Nealenberg: Ptlanzeivtudie in «Zins.

und als ob Svldatenhände es fest umschlössen: wo sonst

der Knauf ist, bricht eine Knospe aus dem Griff: des Todes
Werkzeug ist vom Leben überwunden, dem warmen Leben
dient zuletzt doch alles. Solch frohe Zuversicht redet aus
diesem Stein, einem Grabmal, wie es die Oberdiesbacher
den Ihren nicht schöner errichten könnten.

Trotz allen Versuchen, unsere Erabmalkunst zu heben,
zu einer persönlichen Sache eines Jeden zu machen, liegt
es auf unsern Friedhöfen doch noch sehr im Argen. Ueber-
nommene Motive von billiger Symbolik behaupten noch
das Feld: trostlos, glaubenslos sind die meisten. Wenn
aber eine Erneuerung kommen soll, kann sie nur von jenen
kommen, die Leben und Sterben im Innersten erlebt haben
und die Kraft besitzen, von diesem Erlebnis zu zeugen. Es
ist zu wünschen, daß die Werbekraft dieser Steine hier in
recht Vielen wirken möchte.

Drei kleine Stücke fesseln uns noch, ehe wir die Skizzen
im Treppenhaus betrachten: Ein Kerzenhalter in Bronze,
ein Zweig in gelbem Wachs, wo durch die wunderbar ge-
schwungenen Kanten das Licht durchschimmert, und ein bron-
zener Eschenzweig auf grauem Steinfuß. Von ihm wird
die Trennung schwer. Gedrungen schießt er auf, in gesam-
melier Kraft, von einem Ebenmaß und einer herben Schön-
heit, die immer neu das Auge entzückt. Wir staunen: Gibt
es so Schönes in Busch und Baum unserer Gärten? Sind
wir so blind? Glücklich der, der hier das Schauen lernt, daß
er künftig als Sehender an die Schönheiten der Natur rings-
um herantritt!

M. Nieh a n s.

»»» »»»

Das Lachen der Angelina.
Eine Tessiner Ferienskizze von Werner Augsburg er.

(Schluß.)

„Ja dieses Lachen, Herr, hat noch eine ganz besondere
Bedeutung in meinem Leben, wie die Stimine der santa
àclonna," beteuerte mir Giacomo bedeutungsvoll, daß ich

gar nicht anders konnte, als mein Interesse für das Wieso
zu bekunden und ihn zum Erzählen aufzufordern, aus was
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er aud) nur gu warten fdjien. @r fuhr fogleid) eifriq
fort: ; |

'

„Das war oor ungefähr einem 3abr, als bie ffiefdjidjte
paffierte, bie idf nie oergeffen würbe, aud) wenn nicht gerabe
bnrdj fie Singelina bann meine Sraut geworben wäre. SIber
boren Sie 3U unb fagen Sie bann feïbft, ob fo eiwas fid>
wieber oergeffen läfet unb ob id) nid)t recfjt babe, bas fiiberite
Hachen ber Singelina fei wie bie liebe Stimme ber santa
Madonna.

Damals aiferbings war es nodj nidjts anderes als bas
fiacljen Der Singelina, bas mir läutete wie bas (Slödfein
ber Seligtcit feibft, fo oergafft batte id) ntid) in bas liebe
unb fcljöne ©läbdjen, bah mein Het3 beider entflammte
benn ein ffeuerteufel oon gait3en 3wei ©funb ©uloer. Salb
tansten wir feben SIbenb 3ufammen in ber ©aoegna unb
galten als bas hefte ©aar. SBenn fie einmal an einem SIbenb
nidft tarn, fo fdjien mir ber gan3e Dag umfonft gewefen
unb ber nädjfte obne Sonne, auclf wenn fein Sreberwölltein
am Himmelsblau flatterte, bis id) am SIbenb wieber ibr
fiadjen' hörte. Da fdjien jeweils Die Sonne, bie bod) eben
erft im SBeften miibe oetfunfen, für ntidj erft auf3ugeben.
©Jas wollen Sie, bas war nun einmal fo unb einfad) nidft
mebr 311 ändern. Unb war gut un'b redjt fo, benn aud)
Singelina fdjien nidft nur Darum gern mit mir 311 tanjen,
weif idj, wie fie Die befte Dän3erin war, als ber befte
Dänser galt. Stiles war gut unb bie SBelt fdfien mir boppett
fdjön. ©ie oorber botte id) fo Diel unb fo frei gefangen wie
ein Srinf im SBalb.

©is eines fdjöneit Slbcitbs ber iffrentbe in ber ©aoegna
auftaudfte. ©rft fab er uns nur 311 beim Dansé. Salb aber
bat er Singelina ebenfalls um einen Dan3. ©Sober unb wer
unb was er war, weif) idj beute nodf nidft, hingegen fab idj
gleidj, bah er bas Dausen aud) los botte unb — per bacco
— babei su plaudern wuhte unb 0 er traulich 311 fliiftern mit
ber Singelina, baf) idj iljtt beim 3nfeben mebr unb mebr
hoffte, je mebr fie (befallen an feinem (behoben 311 finDen
fdjien. Den erften SIbenb tonnte idj ttorlf. ruhig sufeffjen.
Ebenfalls ben 3weiten nodf, weif fie mir ba auelf nod) ab
unb su einen Dan3 gönnte. 3ubem Dachte id) mir bodf, baf)
bas ©täbd;en oon feibft wieber 311m ©erftanb tommen würbe
unb einfehen mühte, baf) aus bem Hiebtun mit beut fremden
bod) • nichts ©echtes werben tonnte. Slllein, weit gefehlt.
SIm Dritten SIbenb tonste bie Singelinn überhaupt nur noch
mit Dem fremden. Per bacco, Da hatte id) genug!

©eoor fie fid) im lebtefit Dan3e Drehten, ocrlieh idf bie
©aoegna unb ruberte ein Stiid ber ©ioapiana entlang, bis
bort, wo 3wifdfen ber Casa di Ferro unb bem $ifd)erborf
hohe ©äume ihre bidfteu fcf)war3en Schatten am Ufer aus»
breiten. Dort legte id) an unb wartete hinter einem bieten

Haftanienftamm am einfamen finftern 2Beg, bis Die beiDen
babertamen 3ufamnten, um Dafür 3U forgen, baf) fie, bie
Singelina fo gut wie ber $rembe, mid) unb ihren Dans
nidft mehr oergaben. ©Sas id) eigentlich' im Sinne hatte,
muhte ich feibft erft noch gar nidft recht- Sllleirt wie bann
balb fdfon ihr Sachen burdf bie bunlle, fternenlofe ©acht
tönte — mir Hang es jet)t gait3 falfch in ben £>hren —
Da fdfoh es mir fiebenbljeih oom Heqen in ben Stopf, unb
fchon, ohne bah id) es nur recht wuhte, ftaf mein grobes
©îeffer offen mit ber langen fpit)en Klinge wie ein Dotdj
oor mir im ©aumftarnm. Sowohl, scior, cristo madonna,
id) bätt' fie beibe umbringen lönnen in jenem ©loment. 3n
foldfen Situationen unb Slugenblideit hören wir bier3ulanbe
nur a[l3ufdfnell unb alt3Uleidft auf bie Stimme bes bcif)en
©lutes, bie ja immer gleich Diejenige Des ïiiblen ©erftanbes
iiberfchreit unb überlaut wieber Slut begehrt. 3um Kudud,
bas bat fchon manch Unglüd genug gegeben, welches nachher
burdf nid)ts, aud) burdf feine lebenslange ©eue mehr wieder
glattmachen ift. '

:

Da, was hör' idf auf einmal bie Singelina burdf bas
StodDunfel gan3 Deutlich reden. (Erft wollte idf faft meinen
eigenen Obren nicht trauen, aber idf fonnte bod) nidft länger

3weifeln. gragt fie ben grembeit, Der neben ihr hergebt,
ob er benn aud) fchon auf bem See gewefen fei. Unb wie
er oerneint, meint fie, bann müffe er es gteid) morgen tun,
bas fei herrlich. Unb 3war müffe er fich bann oom ©ar»
caiuolo ©iacomo rubern laffen, Der fei ber befte unb fdfönfte
unb liebfte auf bem gansen Lago maggiore. Sei meiner
Dreu, Herr, bas bat fie gefagt, bie Singelina, ohne 311

ahnen, bah idf es hörte! 3ft fie nidft grohartig lieb unb
gut! 3ft fie nicht ein wirflidfer Slngelo 3U ber ©rin3ipeffa
bin3u! Heiht fie etwa nidft mit oollftem ©echt Singetina!
Unb geladjt hat fie bann wieber, aber o cielo, nun hang
es mir wieber fo gans anders in ben Obren als eben erft
nod), ©un tönte es mir wie richtiges füfjüs (Engetladfen,
wie bie belle liebe Stimme ber ©labottna felber.

O, wie_ war idf ba auf einmal erftaunt unb wuhte nun
erft recht nicht, was id) mit Dem offenen ©teffet oor mir
im ©aumftarnm anfangen wollte unb follte, war mir bod)
plöhlidf wieber fo leicht unb froh unb wobt ums Her3, bah
id) ben gansen ©ofenfran3 hätte beten lönnen. Ober, scior,
war es etwa nidft bie Stimme be'r ©labonna, bas ßad>en
ber Singelina. Da lönnten Sie mir fagen, was Sie wollen,
fie war es bod) in jener finftern ©acht!

S©as bann weiter gefdfnb? 3a bu lieber Himmel,
bas weif) id) feibft ïaum mehr recht. ©löblich muh idf ein»
fad) auf bent 215ege oor ben ffieiDen geftanben unb bie
Singelina gefragt haben, ob id) fie nicht beimtubem Dürfe,
ba idf ihr nod) SBidjtiges 311 fagen baf>e. Ob fie erft noch
ge3ögert bat ober nidft, weih id) meiner Dreu nicht mehr,
weif) nur, bah id) plöblidf fo u neu blieb gfiidlichi war, wie
fie ben jÇremben freunblid) perabfdfiebete unb allein weiter»
geben lieh. Sie bat offenbar etwas geahnt unb bas für
geratener gehalten, unb mich nadfber aud) gleidj gefragt,
was ich benit eigentlich int Sdjitbe geführt habe. Da 30g
id) fie hinter ben Saum, in beffen Stamm nod) immer Das
offene ©leffer ftaf, unb et3äblte ihr alles. Unb fie bat
ihre fdjönen Slugen erfebredt immer weiter aufgefperrt, erft
getan, wie wenn fie weggeben wollte, bat fid) Dann aber jäh
wieber umgewanbt unb mir erft einen Klaps mit ber weidjen
Hattb auf ben ©luttb gegeben, für bas rniifte ©eben, unb
gteid) hernach einen be^baften Kuh, für all bie Sitternis,
bie idf offenbar habe fd)luden müffen. Hingegen fdfulb fei
ich- felber, warum fei id) fo freu3bumm gewefen unb habe
nicht fogletd) erlannt, bah es ihr mit bem jjremben nicht
ernft gewefen wäre, aud) wenn fie nidft fdjon oorher gewuht
hätte, bah ber ffiiacoino ihr gut fei unb fie ihm ebenfo.
Slber id) tönne ja genug mit pornebnten Damen fdjön tun,
wenn id) fie rubere, ba habe fie halt aud) einmal niidjt
hinter mir uadjfteben wollen.

„Sicuro, scior," grab fo bat fie gerebet. Könnte etwa
bie ©taDonna fd)öner unb lieber fpreebett. Dafür babe Id)
ihr bann auch gefagt, bah leine auf ber gansen SBelt fdföner
fein fönne unb fie bod) meine ©rinseffin fei-. Unb Kiiffe
habe ich ihr gegeben, bah f«e mit 3äljten gar nidft mehr
nadfgelommen ift, trotjbem fie mir bod) leinen einzigen
fdfulbig bleiben wollte. Seitbem fagt fie immer, fie fei mir
noch einen fcbulbig, unb ilcb will fchon Dafür forgen, bah toir
mit unferer ©edfuung noch lange nicht ins ©eine tommen."

©iacomo lachte fein warmes, glüdfrohes Hachen unb
ftaunte in Die finfenbe ©adjt hinaus.

„Non è vero," fragte er itadf einem SBeitdjen nodjmals,
„non è vero, Das mit Dem filberiten Hachen Der Singelina?
Haben Sie fie fchon Iadjen gehört, scior? 3a. Ebbene, non
è vero?" i i

(Er fdjwieg wieber, um bann nodjmals unoermilttett 311

beginnen: „E, scior, è forse pittore? ©idjt? Sil), scrittore.
Sdfabe, bah Sie nicht ©laier finb, fonft mühten Sie mir
für Die ©labonna eine ffieDenftafel ihres SBunbers malen,
wie oben in Der Kirdfe 001t Madonna del Sasso fchon fo
oiele finb, auf Denen Die ©labonna Die Heute oor bem ©r»

trinlen, Slbftürjen unb taufenberlei anberem Sterben im
alterlebten ©loment bewahrt. Hat fie etwa in jener ©ad)t
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er auch nur zu warten schien. Er fuhr sogleich eifrig
fart:

„Das war vor ungefähr einem Jahr, als die Geschichte
passierte, die ich nie vergessen würde, auch wenn nicht gerade
durch sie Angelina dann meine Braut geworden wäre. Aber
hören Sie zu und sagen Sie dann selbst, ob so etwas sich
wieder vergessen läßt und ob ich nicht recht habe, das silberne
Lachen der Angelina sei wie die liebe Stimme der santa
tVlaclonna.

Damals allerdings war es noch nichts anderes als das
Lachen der Angelina, das mir läutete wie das Glöcklein
der Seligkeit selbst, so vergafft hatte ich mich in das liebe
und schöne Mädchen, das; mein Herz he is; er entflammte
denn ein Feuerteufel von ganzen zwei Pfund Pulver. Bald
tanzten wir jeden Abend zusammen in der Navegna und
galten als das beste Paar. Wenn sie einmal an einem Abend
nicht kam, so schien mir der ganze Tag umsonst gewesen
und der nächste ohne Sonne, auch wenn kein Federmölklein
am Himmelsblau flatterte, bis ich am Abend wieder ihr
Lachen hörte. Da schien jeweils die Sonne, die doch eben
erst im Westen müde versunken, für mich erst aufzugehen.
Was wollen Sie, das war nun einmal so und einfach nicht
mehr zu ändern. Und war gut und recht so, denn auch
Angelina schien nicht nur darum gern mit mir zu tanzen,
weil ich, wie sie die beste Tänzerin war, als der beste
Tänzer galt. Alles war gut und die Welt schien mir doppelt
schön. Nie vorher hatte ich so viel und so frei gesungen wie
ein Fink im Wald.

Bis eines schönen Abends der Fremde in der Navegna
auftauchte. Erst sah er uns nur zu beim Tanze. Bald aber
bat er Angelina ebenfalls um einen Tanz. Woher und wer
und was er war, weih ich heute noch nicht, hingegen sah ich
gleich, das; er das Tanzen auch los hatte und — per dacco
— dabei zu plaudern wuszte und vertraulich zu flüstern mit
der Angelina, das; ich ihn beim Zusehen mehr und mehr
haßte, je mehr sie Gefallen an seinem Gehaben zu finden
schien. Den ersten Abend konnte ich noch ruhig zusehen.
Ebenfalls den zweiten noch, weil sie mir da auch noch ab
und zu einen Tanz gönnte. Zudem dachte ich mir doch, das;
das Mädchen von selbst wieder zum Verstand kommen würde
und einsehen mühte, das; aus dem Liebtun mit dem Fremden
doch nichts Rechtes werden konnte. Allein, weit gefehlt.
Am dritten Abend tanzte die Angelina überhaupt nur noch
mit dem Fremden, per kacco, da hatte ich genug!

Bevor sie sich im letzten Tanze drehten, verlieh ich die
Navegna und ruderte ein Stück der Nivapiana entlang, bis
dort, wo zwischen der Lasa cli llerro und dem Fischerdorf
höbe Bäume ihre dichte» schwarzen Schatten am Ufer aus-
breiten. Dort legte ich an und wartete hinter einem dicken

Kastanienstamm am einsamen finstern Weg, bis die beiden
daherkamen zusammen, um dafür zu sorgen, das; sie, die
Angelina so gut wie der Fremde, mich und ihren Tanz
nicht mehr vergaßen. Was ich eigentlich im Sinne hatte,
wußte ich selbst erst noch gar nicht recht. Allein wie dann
bald schon ihr Lachen durch die dunkle, sternenlose Nacht
tönte — mir klang es jetzt ganz falsch in den Ohren —
da schoß es mir siedendheiß vom Herzen in den Kopf, und
schon, ohne daß ich es nur recht wußte, stak mein großes
Messer offen mit der langen spitzen Klinge wie ein Dolch
vor mir im Baumstamm. Jawohl, scior, cristo mackonna,
ich hätt' sie beide umbringen können in jenem Moment. In
solchen Situationen und Äugenblicken hören wir hierzulande
nur allzuschnell und allzuleicht auf die Stimme des heißen
Blutes, die ja immer gleich diejenige des kühlen Verstandes
überschreit und überlaut wieder Blut begehrt. Zum Kuckuck,
das hat schon manch Unglück genug gegeben, welches nachher
durch nichts, auch durch keine lebenslange Reue mehr wieder
giltzumachen ist. ' j

Da, was hör' ich auf einmal die Angelina durch das
Stockdunkel ganz deutlich reden. Erst wollte ich fast meinen
eigenen Ohren nicht trauen, aber ich konnte doch nicht länger

zweifeln. Fragt sie den Fremden, der neben ihr hergeht,
ob er denn auch schon aus dem See gewesen sei. Und wie
er verneint, meint sie. dann müsse er es gleich morgen tun,
das sei herrlich. Und zwar müsse er sich dann vom Bar-
caiuolo Giacomo rudern lassen, der sei der beste und schönste
und liebste auf dein ganzen lla^o maKAiore. Bei meiner
Treu, Herr, das hat sie gesagt, die Angelina, ohne zu
ahnen, daß ich es hörte! Ist sie nicht großartig lieb und
gut! Ist sie nicht ein wirklicher Angela zu der Prinzipessa
hinzu! Heißt sie etwa nicht mit vollstem Recht Angelina!
Und gelacht hat sie dann wieder, aber o cielo, nun klang
es mir wieder so ganz anders in den Ohren als eben erst
noch. Nun tönte es mir wie richtiges süßes Engellachen,
wie die helle liebe Stimme der Madonna selber.

O. wie war ich da auf einmal erstaunt und wußte nun
erst recht nicht, was ich mit dem offenen Messer vor mir
im Baumstamm anfangen wollte und sollte, war mir doch
plötzlich wieder so leicht und froh und wohl ums Herz, daß
ich den ganzen Rosenkranz hätte beten können. Oder, scior,
war es etwa nicht die Stimme der Madonna, das Lachen
der Angelina. Da könnten Sie mir sagen, was Sie wollen,
sie war es doch in jener finstern Nacht!

Was dann weiter geschah? Ja du lieber Himmel,
das weiß ich selbst kaum mehr recht. Plötzlich muß ich ein-
fach auf dem Wege vor den Beiden gestanden und die
Angelina gefragt haben, ob ich sie nicht heimrudern dürfe,
da ich ihr noch Wichtiges zu sagen habe. Ob sie erst noch
gezögert hat oder nicht, weiß ich meiner Treu nicht mehr,
weiß nur, daß ich plötzlich so unendlich glücklich wär, wie
sie den Fremden freundlich verabschiedete und allein weiter-
gehen ließ. Sie hat offenbar etwas geahnt und das für
geratener gehalten, und mich nachher auch gleich gefragt,
was ich denn eigentlich ini Schilde geführt habe. Da zog
ich sie hinter den Baum, in dessen Stamm noch immer das
offene Messer stak, und erzählte ihr alles. Und sie hat
ihre schönen Augen erschreckt immer weiter aufgesperrt, erst
getan, wie wenn sie weggehen wollte, hat sich dann aber jäh
wieder umgewandt und mir erst einen Klaps mit der weichen
Hand auf den Mund gegeben, für das wüste Reden, und
gleich hernach einen herzhaften Kuß, für all die Bitternis,
die ich offenbar habe schlucken müssen. Hingegen schuld sei

ich selber, warum sei ich so kreuzdumm gewesen und habe
nicht sogleich erkannt, daß es ihr mit dem Fremden nicht
ernst gewesen wäre, auch wenn sie nicht schon vorher gewußt
hätte, daß der Giacomo ihr gut sei und sie ihm ebenso.
Aber ich könne ja genug mit vornehmen Damen schön tun,
wenn ich sie rudere, da habe sie halt auch einmal nicht
hinter mir nachstehen wollen.

„Licuro, scior," grad so hat sie geredet. Könnte etwa
die Madonna schöner und lieber sprechen. Dafür habe ich

ihr dann auch gesagt, daß keine auf der ganzen Welt schöner
sein könne und sie doch meine Prinzessin sei. Und Küsse
habe ich ihr gegeben, daß sie mit Zählen gar nicht mehr
nachgekommen ist, trotzdem sie mir doch keinen einzigen
schuldig bleiben wollte. Seitdem sagt sie immer, sie sei mir
noch einen schuldig, und ich will schon dafür sorgen, daß wir
mit unserer Rechnung noch lange nicht ins Reine kommen."

Giacomo lachte sein marines, glückfrohes Lachen und
staunte in die sinkende Nacht hinaus.

„dlon è vero," fragte er nach einem Weilchen nochmals,
„non è vero, das mit den; silbernen Lachen der Angelina?
Haben Sie sie schon lachen gehört, scior? Ja. Lbkene, non
è vero?" > i

Er schwieg wieder, um dann nochmals unvermittelt zu
beginnen: „ll, scior, è korse pittore? Nicht? Ah, scrittore.
Schade, das; Sie nicht Maler sind, sonst müßten Sie mir
für die Madonna eine Gedenktafel ihres Wunders malen,
wie oben in der Kirche von ääackonna ciel Lasso schon so

viele sind, auf denen die Madonna die Leute vor dem Er-
trinken, Abstürzen und tausenderlei anderem Sterben im
allerletzten Moment bewahrt. Hat sie etwa in jener Nacht
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an mir nicht aud) ein großes, ein gctns großes SBunber uo 11=

bradjt! P3as hätten mir jeßt bauon, ich, bie Angelina unb
ber grembe, roenn icfji Dem bas SJteffer his 311111 53eft in
bie ©ruft geftoßen hätte, anftatt nur in ben ©aumftatnm.
Sßar es alfo etroa nidjt bie helle Stimme ber SStabonna,
Angelinas Sachen.

Oodj< halt! Oiefes Sachen tonnte ja ber allergrößte
itünftter ber ©Seit gar nicht malen. 3a geroiß auch fein
SJtenfd) unb nidjt einmal ein finget im Gimmel tonnte es

nadjladjen, mie es bie Singelina oorl'adjt. Stein, sicuro,
audj fein finget, ba müffen fie im Summet gan3 einfad)
marten, his fie fethft einmal' ein richtiger finget mirb, unb
bann nod) mas für ein liehet unb fcijöner. Hoffentlich aher
nodj red)t lange nidjt, beun nun foil fie erft mein finget
auf firben fem.

Itnb anbers gemalt ließe idj es gar nidjt gelten. Ober
bod> — roenn einer bie Singetina fethft als SJtabonna aufs
©ilb malen mürbe. O roaruni nidjt, scior? Sie haben fie
ja gefetjen. ®äbe fie etroa nidjt bie rounberfdjönfte unb
munberfüßefte SJtaDonna, 3« öem Singel0 unb Oer Principeffa
hin3u!

Non crede, scior?"
©iacomo fdjroieg unb träumte fein golbheiteres unb

golblauteres ffilüd in bie ftitte, fintenbe Stacht hinaus. 3dj
fann ben 2BunberIidjfeiten bes Sehens nadj. Stuf ben
buntlen Sßetten roiegte fid) fanft bes SJtonbes Sitberfchein.
Stifte. Stur bie Stuber plätfdjerten teife. SJtir Hang es

auf einmal mie bas filhernc Sadjeu ber Singetina.

3rauenfct)ichfûl.
Codmüde blicken deine armen .Hilgen,

Du fdjlankes Weib, — des welkes Hngefidjt

lltid) riibrt und mahnt: „Sind wir nidjt alle Schweftern?

„Reut leide ich; du aber litteft gefternl
„Und mandje Hndre litt und leidet nidjt" —

fdj halte deine feinen, fdjmalen Räude!

Und fchau im Reift der Srauen Schickfalsbild:

Die großen Kreuze, die fie willig fdjleppen

Gmpor die taufend Stufen jener Creppen,

Wo jede Stufe der Cntfagung gilt;

Wo jede Stufe Station des Eeides,

Der Paffion, der Selbftoerleugnung, ift!
Und alle führen zu dem heiigen Ziele!

Selbft wenn im Ceide eine Schwefter fiele,

So ift ein 6ott, der fie aud) nie uergißt!

So fdjreiten langfam alle fie und tragen,
Was denn zu tragen wurde auferlegt —
Die Dornen krönen Diele arme Sdjweftern

— Die leiden heute! — Hndre litten geftern. —

Und: — Selten ift ein IPenfcb der darnad) fragt. —
.Unna Stauffacbcr.

=»— -— —

©ojtûltômuô unb ©eroctlt.
<£itt SBort cm bie Strheiterfcßoft utib ißre 3=iißrer.

Son Seonharb 9? a g a3.*)

„fis ift bie fintfdjeibungsftunbe bes So3iatismus.» Das
üor ber SBeltberrfdjaft öffnet fid) uor ihm. Sticht mehr ba?

*) «Bei Î8. Tvöfcf), Ölten.

ift bie f?rage, oh er loinme, fonbent mie er toinme. Oh
in einem großen unb gütigen ober ht einem toilben unb engen
©eifte, oh int ®eifte ber Schöpfung ober im ©eifte her
Pernidjtung, oh als SJTorgenfonne einer neuen Freiheit ober
als bie Stacht einer neuen Otjrannei, oh als eine bauernbe
SJtacbt ober htoß als eine ptjantaftifdje fipifobe."

Ptadjt ber Sosiatisiuus ©anfrott, bann mirb „auf ben
Srüiumern ber Hoffnungen unb 3beale, in einer SBelt
müber ©enrocifung unb bumpfer Slot eine furdjtbare 9?e=

aftioti roieber ihr Steidj hauen, am roahrfcReiiilidjften in
©eftalt einer SJtititärbittatur".

©anfrott madjeit fann. ber So3iatismus, menn er bie
falfdje itampfmethobe roätjlt, menn er feine PerroirHidjung
mit Hülfe 0011 SJtittetn burdjfeßen mill, bie feinem SBefeit
roiberfpredjen. ;

Hroei ®ruppen oon SJtächten fommen in ber Poliiif
3ur SSirfung. Oie eine fennt als oherften ßeitfaß bie Slner=
fennung ber inenfdjlidjen Freiheit, bie anbete hefennt fid)
311m Stecht ber ©eroalt eiii3etner über anbere. Die crfte
©ruppe oerförpert fid) in ben Poftulateri ber Oemofratie
unb bes So3iatismus. Oer ©emalt cntfpringen Die Heßren
alter ffieroaltfpfteme: Ptititarismus, itapitatismus, Oefpotic,
„Oiftatur bes ftapitals", „Oiftatur bes proletariats" ufm.
Staga31 hefennt fid) felbftoerftänbtidj 3ur erften ©ruppe.

Oie ©otfdjeroiften 001t heute meinen bie Oemofratie als
iiberrouttbenen itram roegroerfen 311 fönnen. Sehr mit lln=
recht. SBoht ift es mahr, unb bie firtremen haben nid)t fatfdj
beobadjtet: 3n einer Sßelt ber roirtfdjaftlidjen Ungleichheit
mirb bie potitifdje Oemofratie 31er garce. Oamit mirb aber
nur bie roirtfdjaftlidje Tingleichheit unb nidjt bie 3bee Oer
Oemofratie entwertet.

Oatfächlid) heohadjten bie ©otfdjeroifi im fiinjetnen
richtig: fis ftehen ber heffergeftellten ittaffe größere SJtittel
3iir ©eeinfluffung ber SJtaffe 3111- Perfiigung als ben Sd)Ied)=
tergeftellten. 3l;r gehorchen (immer nadj Staga3) ©reffe,
Sdjule, itirdje. 3l)r gehordjt ber ganae Staatsapparat, fis
befteht unter bem Sitb einer politifdjen Oemofratie bie roirT
liehe unb bie oerhüllte politifche Oiftatur bes ©efißes. Oer
heutige Parlamentarismus hat fidj als Sdjroinbel entlarot,
ba3u ba, um in einer „5tut oon ffiefdjroäß", „in einem Stet)
0011 Schlauheit" bas 3U erftiden unb 3U erroiirgen, „mos
man eigentlich toifl".

So richtig aber bie geftfteltung ber Tlebelftänbe ift,
fo fatfeh finb bie Sdjtußfolgerungen bes Solfdjeroismus. fir
ineint, ber oerhüllten Oiftatur oon heute, bie er als Unredjt
branbmarft, eine Oiftatur ber SJtaffe entgegenfeßen 3U

müffen. fis entgeht feinen ©efennern, mie ber So3ialismus
bamit feinen eigenen Prin3ipien untreu mirb. 3m ©orber=
grunb bes Oenfens fdjeint alten Das 3ntereffe an einer he=

fdjleunigten ©efellfdjaftsreform 311 ftehen. Oies macht Den

©otfehemismus 3ur frohen ©otfd)aft „für Diefes ©efchted)t,
bas burdj Den SBeltfrieg unb aTies, roas Damit 3ufatnmen=
hängt, einerfeits in eine ©ernidjtungsftimmung gegenüber ber

gaii3en heutigen ©Jett geraten ift unb anberfeits in eine
ebenfo ftarfe Hoffnung auf eine oöltige SBelterneuerung.
fis roerben alfo oon biefer Sotfdjaft alte ergriffen, bie biefe
Stimmung in fidji tragen, ohne eine anbern SPeg für bie
firfüttung biefer Hoffnung 3U fennen. fis roerben bauon
SPenfdjen ergriffen, bie bie Steigung 311m Unhebingten hi"
in fidj tragen, fis fallen ihr Starfe 311, meil fie ihrer 5traft
ein Oätigfeitsfelb bietet, unb fatten ihr Sdjitoadje 3u, meil
fie fid) baran heraufdjen tonnen".

SlITein, troßbem er altes an fid) hat, um Piefe 3U ge=

mitinen, führt bie SJtethobe bes Sotfd);emismus nidjt ans
Hiet, fonbern in bie enbtofe 3rre, meitah 00m- So3iaIismus,
immer tiefer ins filenb bes 3mperialismus hinein. Oenn es

gibt nidjts Schlimmeres, als fid) bom ©egner auf beffen
©oben Ioden 311 Taffen ober beffen Äampfmeife an3unel)men.
SJtan mirb baburdj, 311111 Porfämpfer feiner prin3ipien. Oer
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an mir nicht auch ein großes, ein ganz großes Wunder voll-
bracht! Was hätten wir jetzt davon, ich, die Angelina und
der Fremde, wenn ich dem das Messer bis zum Heft in
die Brust gestoßen hätte, anstatt nur in den Baumstamm.
War es also etwa nicht die helle Stimme der Madonna,
Angelinas Lachen.

Doch halt! Dieses Lachen könnte ja der allergrößte
Künstler der Welt gar nicht malen. Ja gewiß auch kein

Mensch und nicht einmal ein Engel im Himmel könnte es

nachlachen, wie es die Angelina vorl'acht. Nein, Rieuro,
auch kein Engel, da müssen sie im Himmel ganz einfach
warten, bis sie selbst einmal ein richtiger Engel wird, und
dann noch was für ein lieber und schöner. Hoffentlich aber
noch recht lange nicht, denn nun soll sie erst mein Engel
auf Erden sein.

Und anders genialt ließe ich es gar nicht gelten. Oder
doch — wenn einer die Angelina selbst als Madonna aufs
Bild malen würde. O warum nicht, scior? Sie haben sie

ja gesehen. Gäbe sie etwa nicht die wunderschönste und
wundersüßeste Madonna, zu dem Angelo und der Principessa
hinzu!

dloii crccle, soior?"
Giacomo schwieg und träumte sein goldheiteres und

goldlauteres Glück in die stille, sinkende Nacht hinaus. Ich
sann den Wunderlichkeiten des Lebens nach. Auf den
dunklen Wellen wiegte sich sanft des Mondes Silberschein.
Stille. Nur die Ruder plätscherten leise. Mir klang es

auf einmal wie das silberne Lachen der Angelina.

»»» »»» —»»»

Frauenschicksal.

llocimüüe blicken cleine armen /Ingen,

vu schlankes Mlb, - cies welkes àigeslcht

Mich rührt uncl mahnt: „Sincl wir nicht alle Schwestern?

„heut leläe ich? clu aber littest gestern!

„änü manche /lnüre litt uncl leidet nicht"

Ich halte cleine seinen, schmalen häncle!

Uncl schau im Seist cler Srauen Schicksalsbilcl:

vie großen kreuze, clie sie willig schleppen

Smpor clie tausencl Stufen jener Sreppen,

M jecle Stufe cler Sntsagung gilt?

M jecle Stufe Station cles Leicles,

ver Passion, cler Selbstverleugnung, ist!

llncl alle führen clem Heilgen Äele!
Selbst wenn im Leicle eine Schwester siele,

So ist ein Sott, cler sie auch nie vergißt!

So schreiten langsam alle sie uncl tragen,

Ms clenn ?u tragen wurcle auferlegt —
vie Dornen krönen viele arme Schwestern!

— vie leiclen heute! /lnclre litten gestern. ^
üncl: — Selten ist ein Mensch cler clarnach frägt. —

ünm> Stauffachci'.

»»» ^»»»— -— —»»»

Sozialismus und Gewalt.
Ein Wort an die Arbeiterschaft und ihre Führer.

Von Leonhard Ragaz.*)
„Es ist die Entscheidungsstunde des Sozialismus.. Das

Tor der Weltherrschaft öffnet sich vor ihm. Nicht mehr das

*) Bei W. Trvsch, Ölten.

ist die Frage, ob er komme, sondern wie er komme. Ob
in einein großen und gütigeil oder in einem wilden und engen
Geiste, ob im Geiste der Schöpfung oder im Geiste der
Vernichtung, ob als Morgensonne einer neuen Freiheit oder
als die Nacht einer neuen Tyrannei, ob als eine dauernde
Macht oder bloß als eine phantastische Episode."

Macht der Sozialismus Bankrott, dann wird „auf den
Trümmern der Hoffnungen und Ideale, in einer Welt
müder Verzweifnng und dumpfer Not eine furchtbare Re-
aktion wieder ihr Reich bauen, am wahrscheinlichsten in
Gestalt einer Militärdiktatur".

Bankrott machen kann, der Sozialismus, wenn er die
falsche Kampfmethode wählt, wenn er seine Verwirklichung
niit Hülfe von Mitteln durchsetzen will, die seinem Wesen
widersprechen. '

Zwei Gruppen von Mächten kommen in der Politik
zur Wirkung. Die eine kennt als obersten Leitsatz die Aner-
kennung der menschlichen Freiheit, die andere bekennt sich

zum Recht der Gewalt einzelner über andere. Die erste
Gruppe verkörpert sich in den Postulaten der Demokratie
und des Sozialismus. Der Gewalt entspringen die Lehren
aller Gewaltsysteme: Militarismus, Kapitalismus, Despotie,
„Diktatur des Kapitals", „Diktatur des Proletariats" usw.
Nagaz bekennt sich selbstverständlich zur ersten Gruppe.

Die Bolschewisten von heute meinen die Demokratie als
überwundenen Kram wegwerfen zu können. Sehr mit Un-
recht. Wohl ist es wahr, und die Extremen haben nicht falsch
beobachtet: In einer Welt der wirtschaftlichen Ungleichheit
wird die politische Demokratie zur Farce. Damit wird aber
nur die wirtschaftliche Ungleichheit und nicht die Idee der
Demokratie entwertet.

Tatsächlich beobachten die Bolschewik! im Einzelnen
richtig: Es stehen der bessergestellten Klasse größere Mittel
zur Beeinflussung der Masse zur Verfügung als den Schlech-
tergestellten. Ihr gehorchen (immer nach Ragaz) Presse,
Schule, Kirche. Ihr gehorcht der ganze Staatsapparat. Es
besteht unter dem Bild einer politischen Demokratie die wirk-
liche und die verhüllte politische Diktatur des Besitzes. Der
heutige Parlamentarismus hat sich als Schwindel entlarvt,
dazu da, um in einer „Flut von Geschwätz", „in einem Netz
von Schlauheit" das zu ersticken und zu erwürgen, „was
man eigentlich, will".

So richtig aber die Feststellung der Uebelstände ist,
so falsch sind die Schlußfolgerungen des Bolschewismus. Er
meint, der verhüllten Diktatur von heute, die er als Unrecht
brandmarkt, eine Diktatur der Masse entgegensetzen zu
müssen. Es entgeht seinen Vekennern, wie der Sozialismus
damit seinen eigenen Prinzipien untreu wird. Im Vorder-
gründ des Denkens scheint allen das Interesse an einer be-
schleunigten Gesellschaftsreform zu stehen. Dies macht den
Bolschewismus zur frohen Botschaft „für dieses Geschlecht,
das durch den Weltkrieg und alles, was damit zusammen-
hängt, einerseits in eine Vernichtungsstimmung gegenüber der

ganzen heutigen Welt geraten ist und anderseits in eine
ebenso starke Hoffnung auf eine völlige Welterneuerung.
Es werden also von dieser Botschaft alle ergriffen, die diese

Stimmung in sich tragen, ohne eine andern Weg für die
Erfüllung dieser Hoffnung zu kennen. Es werden davon
Menschen ergriffen, die die Neigung zum Unbedingten hin
in sich tragen. Es fallen ihr Starke zu, weil sie ihrer Kraft
ein Tätigkeitsfeld bietet, und fallen ihr Schwache zu, weil
sie sich daran berauschen können".

Allein, trotzdem er alles an sich hat, um Viele zu ge-
winnen, führt die Methode des Bolschewismus nicht ans
Ziel, sondern in die endlose Irre, weitab von: Sozialismus,
immer tiefer ins Elend des Imperialismus hinein. Denn es

gibt nichts Schlimmeres, als sich Vvm Gegner auf dessen

Boden locken zu lassen oder dessen Kampfweise anzunehmen.
Man wird dadurch zum Vorkämpfer seiner Prinzipien. Der
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